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Flammen brechen ans dem Saar der Wälder ,
steigen lodernd in den Nebelraum .
Winde springen über nackte Felder ,
reihen Früchte ab vom müden Baum .
Tage münden jetzt in lange Nächte ,
die kein Stern dir und kein Mond erhellt .
Wieder suchst du abends in den Schächten
deiner Seele eine Märchenwelt .

Willy Frey .

Eine Niederlage -er Frauen
•j^ ei Sieg der Mode langer Kleider — das ist ein Sieg über die
^ nunft und ist eine Niederlage der Frauen . Denn es ist nun nicht
l*

e|)t »u bezweifeln : das lange Kleid , das man für immer oer=
jj?

®unben wähnte , setzt sich durch . Ein Sieg der Mode über die
Also ein Sieg über die Frauen . Die Frauen unterwerfen

/ dem Unvernünftigen .
/ Mg oder kurz — das ist nicht eine Frage der Schönheit. Selbst -
AMndlich werden auch nicht wenige der langen Kleider schön sein ,/ albernen Anhängsel an den Seiten und rückwärts , mit denen
^ Verlängerung des Kleides begann , waren es nie . Aber freu-
V begannen die Frauen Kleider mit solchen Anhängseln zu tragen .

Ln — sie waren eben modern !
/ Mt eine Frage der Schönheit war das : langes oder kurzes

Sondern eine Frage der Zweckmäßigkeit , der Vernunft .
Hektischer waren die kurzen Kleider , gesunder waren sie — und
jJBuren dabei doch schön. Und für die arbeitenden Frauen und
^ ndchen ein besonderer Vorteil der Mode der letzten Jahre : Man
/ Ni« jn dem Kleide, das man auf der Strohe trug , — ach , für
jj, arbeitenden Frauen ist

's ja nicht selten das einzige Kleid , das
I,. jUitzen ! — auch abends in ein Konzert gehen, zu einer künst¬
lichen Veranstaltung . Nett laben die Mädchen und Frauen aus ,§ >« den einfachen, schlichten und kurzen Kleidchen.
ts/ >das schien der Sieg der Vernunft zu sein : Kein Mieder mehr !
l,/ aochstöckiger, enger , die Fühe verkrüppelnder Schuh mehr ! Kein
tz/s Haar mehr ! Und kein langes Kleid mehr ! Einfachheit und
rj/unft . Schönheit und Zweckmähigkeit schienen auf der ganzen

i te gesiegt zu haben.
j, er jetzt ist das lange Kleid wiöder da . Und es ist gekommen —
L *s ist gekommen als Merkmal der Klassenzugehörigkeit! Denn
tt)1

Mt auch weiterhin statthaft : beim Tennisspiel kurze Kleider zu
überhaupt bei der Ausübung des Sports , und kürzere

l
'ber als am Abend zu tragen , tagsüber auf der Straße — aber

^ -ehester , im Konzert , bei abendlichen Veranstaltungen muh
/ / natürlich lange Kleider tragen ! Und damit beginnt die
»j,̂ nrenn,eichnung : die arbeitende Frau kann natürlich nicht
ij/tai Kleider haben — das Büromädel muh auch ins Theater
isxjMrzes Kleid tragen — auher es hungert sich das lange Extra -

allmählich zusammen. Man erkennt die „Dame" schon am
tchan an der Länge des Kleides , und die Arbeiterin an

>
" urze des Kleides .

h>/ilich : es wird nicht dabei bleiben . Wie immer , so wird es
?'Mmal sein . Die arbeitenden Frauen und Mädchen werden

^ Ehsich doch die Mode der langen Kleider mitmachen. Sie wer-
h/ 'esc Mode nachahmen, wie ste bisher auch jede Mode nach»

haben . Das soll kein Vorwurf sein , keine Anklage, nur eine
Iz/klung . Denn das ist wohl selbstverständlich, daß die Wand -
^ iifo

^cr ®tot>e bestimmt werden von den Besitzenden , von den
V/ . Genauer : sie werden bestimmt vom Modekapitalismu ».l»/aduftrien , die sich mästen an den Wandlungen der Mode , er-
«//immer neue Variationen und wenn sie die dümmsten und

. .lten sind , — die „Damen " unterwerfen sich ihnen willig ,
lich. Mt erst die Mode wieder duAhgedrungen in jenen Kreisen, die
tzj/ber für die besten halten , dann breitet sie sich auch bald aus ,in die Weite , erfaht schliehlich die ganze grohe Frauen -

werden auch die Proletarierinnen Sklavinnen der neuen
StL ~7 ^?.ur ” wenn sie zu ihnen als „neu" kommt, ist sie es
/ ik r

r ’ ist sie dort , wo sie zuerst sich formte , schon veraltet .*
btt lange Kleid — das wäre schliehlich noch nicht das schlimmste .

% tot
S mirö i“ " >cht dabei bleiben ! Nachdem die Modeinduftriebat , dah sie den Frauen alles zumuten kann, das die

einfach machen , was ihnen ein paar Modekönige diktieren ,Ite nicht zögern, alles alte Gerümpel , alle alte Narrheit ,
m, -M für immer verschwunden wähnte , wieder hervorznholen und
. T» /uen als „Mode" aufzuzwingen

wird aus Paris gemeldet, dah auch die lange Wäsche wie-“ : -v <• - ~ -n Fußboden reichende , in weichen
angebundene Emvirenachtbemden,

m,L " wrrv aus Paris gemeldet,
N>It.s?°ern wird . Lange , bis zumt'k s ? mllende, unter der Brust a : _ . . . . _ _ _ _ ,M [

M ausfehen wie einst die Abendkleider der Madame Reeamier ^' rt den Pariser Wäschegeschäften . Sie haben bereits Svit »
, e und eine anliegende Ausarbeitung des Schnittes , die ent-
& Abnäher oder durch geteilte Linienführung des Schnit -
.v'Mtnf»

“t * wird . „Vornehme Damen " tragen diese Hemden au -. 'OnVb ' ■ j r ^ *%mo v «t v (V[v v vm fv »I yyy% cvfB® und kostbare Spitzen , auch in zartgeblumter Kunstseide' >>Ii/ "Eattist mit Tüll verarbeitet . Hauptsache: der Schnitt ist
. r

und ganz lang !
/ ro ’ri) cs dauern und die Schleppe, gestern noch verlacht”nt ' wird wieder modern ? Und der lange Aermel ? Und
^Aie-/ntaille ? Welche Modenarrheit ist unmöglich?
fĉ os die arbeitenden Frauen , die Millionen Frauen inFabriken , diese Narrheiten der Modeweibsr üiitmachen?
?! Arü» - tseber unter Schmerzen und Qualen , in unbequemen,
/ eit „ r hindernden Kleidern , eingeengt und eingeschnürt, ar -der Mode Widerstand leisten?^>rd der Modekavitalisten ein vollständiger werden?e Niederlage der Frauen eine katastrophale werden?

Run- um - ie Frau
3-t,_ Die Dame

Ks8abe
Manns „Buddenbrooks" ist bekanntlich eine

schienen . In eine Wiener Buchhandlung kommt nun eine
iJ. n vornehmer Aufmachung : „ Haben Sie etwas Jnterrs -

Z ^ itte ivon Thomas Mann ?"
levr . empfiehlt der Buchhändler , „vielleicht die Budden -

empört : „Sie scheinen mich für sehr ungebildet
tVfaJ ^ nn, S ' e glauben , ich mühte nicht , dah davon -bereits

’̂ os , vsgabc erschienen ist.
"

sg» . das , gnädige Frau ?"
" ' ch etwa dasselbe Buch lesen wie meine Köchin ?"

JSi ftc . . Das Nachtleben
^ ddesse^ i

durch Süddeutschland führte mich nach R . Vorzügliches
r. ichliekii^ .m modernen Hotel , nur das endlose Radiokonzort
C *s mc6r ertragen . Ich beschloh. den Rest des

äu verbringen und unternahm eine Wanderung
n> ick» ms * ‘^ cn

.. Leere Strahen , mähig beleuchtet. Schliehlich
i!^? erzej ^„ M " " einen Schuoomann :

Kleben § err Wachtmeister, wo wickelt sich eigentlich dast/ 'Dtz ab ?"
Sie gerade Pech , mein k»err . Die Dame ist beute nach-°<Jfren gefahren .

"
jt.Ml . Frau Wirtin

«Tbort ^ ! 1$ on einmal vor den von einem Versandhaus in^ dcWnburg gnLeboteneg Fiau -Wirtin -Versen. Dizse

Die Tragikomödie einer Eheverirrung
Die vielen Freunde der Frau

Wie Mann und Frau , sexuell gegenseitig hörig , voneinander
nicht loStominen können trotz später getrennten Wohnens , wie
der geschiedene Ehemann glaubt , von seiner geschiedc .
ne n Frau eheliche Treue verlangen zu dürfen und sic — gleich¬
falls überzeugt , ihin 'die Treue wahren zn müssen , unfähig , kraft
ihres Trjeblebens , dies zu tun . — den Mann , obgleich er sie
initzbandclt, immer wieder kniefällig um Verzeihung bittet , um
schließlich von ihm in leidenschaftlicher Eifersucht getötet zu wer¬
den . — das alles will erzählt sein . ES gibt mehr solcher Ehe-
Texualtragödien , — vor Gericht bat man aber ähnliches seit
langem nicht erlebt . . . .

Am 14 . November vorigen Jahres wurde der praktizierende Arzt
Dr . Böbm am späten Abend in die Wohnung des Kaufmanns Karl
Brock gerufen . Er fand die „Ehefrau " tot mit einer grohen Anzahl
von Kopfverletzungen : sie sei die Trevve hinuntergefallen . Am
Morgen des 15 . suchte Brock die Arbeitsstelle der Frau auf , einen
grohen Zeitungsverlag , sagte dort , sie sei krank und würde nicht
kommen , begab sich darauf zur Polizei und erklärte hier , sie mit
einem Hammer getötet zu haben . Er wurde in Haft genommen.
Die Anklage lautete auf Todschlag .

In der Gerichtsverhandlung lernte man einen äukerlich robu¬
sten , innerlich vielleicht weichen Menschen kennen, der bei der
Schilderung des Ehelebens und der Tat schwer mit Tränen zu
kämpfen hatte . Die Sympathien der Berufs - und Laienrichter ,
darunter zweier Frauen , waren nicht auf seiten der Toten . Ein
Mann batte hier den Tod seiner Frau verursacht, obgleich er sie
über alles geliebt . Er war das Opfer unseliger Ebe - und Sexual -
wirrungen geworden.
Verfehlungen der Ehefrau . -7- Scheidung. — Gemeinsames Leben.

Siebzehnjährig , Sohn eines Bäckermeisters, Zeuge unglücklicher
Ebeverbältnisse im Elternhaus , lernt er auf der Tanzdiele die
vier Jahre ältere Stenotypistin W. kennen. Ihr Vater , ein ortho-
dorer Jude , darf von den Beziehungen der jungen Leute nichts
wissen . Es ist des jungen Maschinenbauers erste Liebe, er trägt

sich allen Ernstes mit dem Gedanken, den jüdischen Glauben an¬
zunehmen. Als er im Jahre 1912, bereits in guter Position , seine
Freundin heiratet , gibt sich deren Vater mit der Tatsache zufrieden.

Zweieinhalb Fahre hindurch herrscht zwischen den Eheleuten
gutes Einvernehmen . Dann tritt bei der jungen Frau eine un¬
begreifliche Küble ein . Die Schwiegermutter , die den Haushalt
führt , — die junge Frau ist noch immer beruflich tätig — macht
eigentümliche Beobachtungen. Kommt die Schwiegertochter von
der Arbeit , so schminkt sie sich, kleidet sich um und verschwindet
für einige Stunden aus dem Hause . Ihren Verdacht verschweigt
die Mutter nicht ihrem Dohne. 1919 wird ein Junge geboren.
Die Post bringt eine anonyme Karte : Er , der Cbemann , möge un¬
tersuchen , ob es sein Kind sei . Die Ohrmuscheln des Kleinen
ähneln aber in auffälliger Weise seinen eigenen. Die Zweifel
sind behoben. Drei Jahre vergehen, da kommt es zur Explosion.

Die Frau befindet sich nach einer Krankheit in einem Sana¬
torium . Als sie heimkehlt , steigt dem Ehemann , genährt durch
verschiedene Umstände, ein schwerer Verdacht auf . Er läht sich in
seinem Laden — er ist Eigentümer eines Möbelgeschäftes — »u
Tätlichkeiten hinreihen . Als er der Frau droht , sie mit einem
Holzscheit totzuschlagen̂ ist sie geständig, ibn bereits seit längerer
Zeit mit einem Polizerwachtmeister zu betrügen . Er erstattet gegen
den Polizeiwachtmeister Anzeige wegen Ehebruchs und reicht
gegen seine Frau Scheidungsklage ein . Der Liebhaber wird wegen
Ehebruchs verurteilt , die Ehescheidung ausgesprochen. Obgleich die
Frau gesteht , daß ihre Verfehlungen bereits ein Jahr nach der
Ebe begonnen haben , bleibt sie im Haushalt des Mannes : „Um
der Kinder willen"

, sagte der Angeklagte vor Gericht — „und um
meinetwillen "

, fügte er hinzu. Gleichzeitig geben beide folgende
eidesstattliche Erklärmtgen ab :

„Wir — die Endesunterzeichneten . , . Ich , Karl Brock, ver¬
pflichte mich, für meine Frau Elli W. zu sorgen, ste im Haus¬
halt zu behalten und ihr die Erziehung meiner Kinder anzuiver -
trauen .

Ich , Elli Brock, geborene W . , verpflichte mich , den gehabten
auherehelichen Geschlechtsverkehr vom heutigen Tage ab aufzu¬
geben und nie wieder Verkehr mit einem anderen Manne als
meinem Ehemann aufzunebmen ."

Wiederhol te Untreue der Frau — Getrenntes Wohnen
Das Triebleben der Frau war stärker als ihr guter Wille . Sie

liebte ihren Mann , er genügte ihr aber nicht. Die geschiedenen
Eheleute lebten zusammen, als wäre nichts geschehen. Nach außen
hin hatte sich nichts geändert , weder die Nachbarn noch die Haus¬
angestellten ahnten etwas von der Scheidung. Sie trug den Ring ,
er bezeichnete sie überall als seine Frau . Hin und wieder stieg
neuer Verdacht auf in ihm. Ein gewisses Mißtrauen verließ ihn
nie . Im Jahre 1927 wurde die „Ehefrau " von ihrer Schwägerin
mit einem fremden Herrn beobachtet. Durch ihre eigene Unvor¬
sichtigkeit — der Mann sah ihr stets an , wenn ste die Unwahrheit

Die Bluttat - es hörigen Mannes
sagte, — erfuhr er davon ; wäre sein Bruder uicht dabei gewesen ,die Auseinandersetzung hätte vielleicht bereits damals mit einer
Katastrophe geendet. Sie sollte in derselben Nacht die Wohnung
verlassen. Sie bat ihn wie immer kniefällig um Verzeihung . Er
behielt sie bei sich — trotz ihres Geständnisses, bereits seit andert¬
halb Jahren ein Verhältnis mit einem Bankbeamten »u haben !
Ein anderes Mal waren die Folgen der Auseinandersetzung noch
schlimmer: der Mann zerschlug der Frau mit der Faust Nase
und Schlüsselbein. Zwei Wochen lang verblieb sie im Kranken¬
haus ; dem Arzt und den Verwandten sagten beide, es läge ein
Unfall vor , ein Sturz von der Treppe . Dann wieder »erschlug er
eines Nachts, ganz unerwartet in Ahlbeck eingetroffen , seinen
Stock am Kopfe eines fremden Mannes , in besten Begleitung seine
Frau um zwei Uhr nachts nach Hause kam . Im Avril 1928 , nach
einem erneuten Auftritt , wurde die geschiedene Frau aus der
Wohnung gewiesen, sie fand Beschäftigung und bestritt ihren
Unterhalt selbst .

Wiederaufnahme der Beziehungen . — Der Auftrag an
den Detektiv.

Wenige Monate später nahmen die Eheleute den Verkehr von
neuem auf . Die Frau bewirkte selbst die Wiederanknüpfung det
ehelichen Beziehungen . Jedesmal bei dem Nachhaufebegleiten der
Kinder lauerte sie ihrem geschiedenen Manne auf. Zuerst ver¬
brachte man nur den Sonntag zusammen, dann besuchte die Frau
den früheren Mann fast täglich ; fehlte sie einen Tag , so plagte
ihn die Eifersucht . Und ganz wie ebedem plagte sie das
Schuldbewußtsein ; sie griff zu Ausflüchten , er las in iÄxem
Gesicht , daß sie die Unwahrheit sprach . Trotzdem wurde » be¬
schlossen, einander wieder zu heiraten . Der Ehemann wechselte - »»
diesem Zweck sogar die Wohnung .

~
Sollte aber das alte Elend von neuem beginnen ? War er fKer ,daß die Frau ihm nun Treue halten würde ? Sie war bereits

vierundvierzig Jahre alt ; würde sie nicht endlich vernünftiger
werden? Daß Frauen in diesem Alter gerade besonders An¬vernünftig " zu werden pflegen, daran dachte er nicht. Etwas ließ
ihn aber zögern. Er gab ein Inserat in die Zeitung : „Zur ^Ve-
aufsichtigung ein junger Mann gesucht .

" Einen Monat lang lagen
die eingelaufenen Offerten in seinem Schubfach unbenutzt . Als
er aber dann von seiner geschiedenen Frau wieder einmal belogen
worden war , ließ er einen gewissen W . kommen , der sich auf das
Inserat gemeldet hatte und erteilte ibm den Auftrag , seine Frau
zu beobachten. Am Nachmittag des 15 . November erhielt er von
feinem Detektiv telephonische Mitteilung , daß die Frau sich mit
einem fremden Herrn getroffen habe.

Wie die Tat geschah. — Das Urteil .
Gegen dreiviertel acht Uhr betrat die Frau das Geschäft mid

fand wie immer eine Ausrede . Noch hielt der Ehemann an sich. Er
nahm die Frau auf den Schob und fragte : „Liebst du mich noch? "
Sie schaute ihn merkwürdig an . „Wie kannst du so etwas fragen ?"
„Rede nicht zweideutig . Liebst du mich?" Sie umschlingt ibn mit
den Armen , küßt ihn und sagt : „Das mußt du doch wist^ i !"
„Liebst du mich ?"

„Ja , ich liebe dich.
"

„Nun wollen wir runtergehen ,damit wir bald rauf zu den Kindern kommen ." Im Lagerkeller
standen Ruhebetten , stets bereit , die Eheleute zu empfangen. Hier
faßte der Mann die Frau mit beiden Händen um die Hüften , zog
sie an sich und fragte voll innerer Erregung : „Warum belügstdu mich so, warum treibst du dich noch mit anderen Männern
rum ?" Eine kurze Antwort : „Ich lüge nicht !" , der Mann läßt
sie los , greift um sich, erfaßt einen danebenliegenden Holzhammer
und schlägt auf die Frau ein. Als sie zu Boden stürzt, kommt er
zur Besinnung , versucht sie die Trevve hinaufzuschasfen. in die
Wohnung , es gelingt ihm nicht, er ruft seine Schwägerin herbei ,erzählt ihr , seine Frau sei die Treppe hinuntergefallen , beide
bringen sie zu Bett , legen ihr Umschläge auf den blutenden Hin¬
terkopf, der Mann ist bemüht , mit Hilfe der Nichte die Blut -
spuren im Keller fortzuwiischen , schließlich wird der Arzt geholt ,dem gleichfalls erzählt wird , die Frau sei die Trevve hinunter¬
gefallen . . . .

Vor Gericht wollte der unglückliche Ehemann sich nicht entsinnen ,wie es zu der Tat gekommen. Er bestritt die Absicht , seine Fräu
zu töten : wäre nicht der ungNckliche Hammer da gelegen, er hätte
sie wie auch sonst nur mit den Fäusten bearbeitet . Der Hals der
Toten wies aber auch Würgemerkmale auf . Der Sachverständige
sprach von gegenseitiger sexueller Hörigkeit. Das Verhängnis , fei
gewesen, daß beide nicht zu einairder paßten , daß er für ihre be¬
sondere Veranlagung kein Verständnis hatte und von unbe¬
herrschter Eifersucht geplagt wurde . Die Tat war gewistermaßen
eine Explosion, die nach langem Schwelen plötzlich hervorge¬
brochen .

Das Gericht verurteilte den Mann wegen Körperverletzung mit
Todeserfolg zu anderthalb Fahren Gefängnis . Bewährungsfrist
wurde ibm nach VerMßung eines Teils der Strafe in Aussicht ge¬
stellt. Leo Rosenthal .

Verse , die die Kleinigkeit von 3,95 dl kosten und illustriert sein
sollen , sind derartig minderwertig hergestellt, daß das Geld einfach
weggeworfen ist. Denen , die nicht alle werden , soll auch noch gesagt
sein , daß die angeblichen Illustrationen wie auch die Verse nicht'
nur langweilig , sondern nicht einmal unanständig sind . Das Ver¬
sandhaus geht alio lediglich auf allergewöhnlichsten Bauernfang
aus . (Fridrieus )

Der Liebhaber
Zu dem bekannten Berliner Dermatologen Z . kommt ein Patient .

Während der Untersuchung fragt ibn der Arzt nach seinem Beruf .
„Ich bin erster Liebhaber "

, ist die Auskunft .
„Na , im vorliegenden Falle sind Sie es aber nicht gewesen !"

Gummivüppchcn
Am Postschalter einer westfälischen Kleinstadt . Ein kleiner Junge

hält die Innenseite einer aufzugebenden Postkarte vor sich. Ich ent¬
ziffere den markant geschriebenen Text :

„Senden Sie gefälligst mit wendender Post : 1ü Dutzend Gummi -
vüvvchen mit Flötchen im Bauch; 10 Dutzend dito ohne dito im dito.

. Hochachtungsvoll Emma D . , Galanterie .
"

Die Palastdame
In einer mitteldeutschen vormaligen Residenzstadt erklärt der

Schloßwart den andächtig lauschenden Schloßbesucherndie Räume :
„Dieses sind die Zimmer der hochseligen Palastdame Gräfin

W . , die auch Kaiser Wilhelm der Zweite immer benutzte, so oft er
noch N . kam .

"

krauswirtschastliches
Haqebutten -Berwertunq im Haushalt

In Wald und Feld schimmern jetzt am wilden Rosenstrauch die
roten Hagebutten . Der Wanderer , den es noch in die herbstliche
Natur zieht, freut sich wobl ihrer leuchtenden Farbe , aber selten
müht er sich, sie zu pflücken» Nur wenigen ist so recht bekannt , was
für vielfache Verwendungsmöglichkeiten die Hagebutten im Haus¬
halt besitzen. Dabei bietet uns die Natur diese Wildfrucht um¬
sonst . Das mag für viele , die heute in wirtschaftlich schlechten Ver¬
hältnissen leben , ein Wink sein , die Hagebpttenzeit auszunützen.
Daß z . B . getrocknete Hagebutten einen vortrefflichen Gesundbeits -
t§e Meb .en, wird vielfach bekaWt (ejtt, Wz sich gbex sr.ijHtz Hage¬

butten zu köstlichen Marmeladen , wohlschmeckenden Suppen und
bekömmlichen, in Mume und Alkoholgehalt den Weinen ähnlichen
Getränken verwenden lasten, dafür einige Rezepte.

Hagebutren -Marmelade . Die von Stiel und Blüte befreiten
Früchte werden , knapp mit Master bedeckt, mehrere Stunden bis
zum Weichwerden gekocht. Dann werden sie zerdrückt und durch ein
Haarsieb gestrichen. Die durchgesiebte Maste wird nunmehr einge¬
kocht , nachdem man auf zirka 500 Gramm Brei 250 Gramm Zucker
betgefügt bat . Je nach Belieben würzt man diese Marmelade , in¬
dem man beim Einkochen etwas Zitronenschale, Vanille oder auch
Musgewürz binzutut .

Hagebutten -Suppe . Die entkernten Hagekmtten werden , knapp
mit Wasser bedeckt, weichgekocht und durch ein Haarsieb getrieben .
Nun fügt man nach Bedarf eine halbe bis eine ganze Flasche
Wein , auch Beerenwein , bei, süßt mit Zucker und würzt mit Zimt ,Nelken und einigen Eewürzkörnern . Man läßt nochmals eine Vier¬
telstunde aufkochen , gießt nochmals durch ein Sieb , um das Gewürz
zu entfernen , und trägt auf . Soll die Suppe recht sämig ausfallen ,
so empfiehlt es sich, einige Löffel geriebene Semmel oder geriebe¬
nen Zwieback beizufügen.

Hagebutten -Wein . Auf 5 Liter rechnet man ungefähr 2 Pfund
frische Hagebutten . Die Früchte werden zerschnitten oder zerquetscht
mit 3 Liter kochendem Master übergossen. Ist der Ansatz erkaltet , so
fügt man eine am Tage vorher angekeimte Sherry -Trocken-Wein -
hefe hinzu . Das Ankeimen der Hefe ist besonders wichtig, weil sie .
zu neuem Leben erweckt und stark vermehrt , im frischesten Entwick¬
lungsstadium sofort das Einsetzen einer reinen weinigen Gärung
bewirkt . Am nächsten Tag preßt man durch einen Leinensack ab
und füllt die Flüssigkeit in eine 5-Liter -Gärflasche. Inzwischen löst
man 1650 Gramm Zucker in etwa lü Liter Wasser auf . Diese
Zuckerlösung wird nach dem Erkalten nicht auf einmal , sondern in
drei Teilen an den nächstfolgenden drei Tagen beigefügt . Mit
Wasser wird alsdann bis zum Flaschenhals gefüllt , der Gärver¬
schluß aufgesetzt und gut warmgestellt . Nach sechs Wochen ist der
Wein fertig , der nicht nur durch reinen Geschmack, sondern auch
durch seine Farbe auffällt .

Wer das Glück bat , viele Hagebutten zu sammeln , sollte einen
Teil davon eintrocknen, um damit im Laufe des Winter » Tee und
Wein Herstellen zu können. Zu diesem Zwecke werden die Hagebut¬ten entkernt und in warmen trockenen Räumen ausgebreitet ge¬lagert . Sind die Schalen glashart , so werden sie in Leinesisäckchen
gefüllt und am besten hängend in einem trockenen Raum für den
BMrs ausbewahrt. £ {.
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